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x Enter denenjenigen, welche heute zu Tage in der gelehrten Welt, da
Gdurch einen beſondern Ruhm ſich zu erwerbe: ſuchen, wenn ſie in derJ Farben,J Wohrheit feſte gegrundete Geſchichte, der Welt als Fabeln, mit al—

alte und rechte Bild der Wahrheit verdunckeln und unſcheinbar machen wollen,
befindet ſich inſonderheit mit der beruhmte Herr HofKath, Johann Hein
rich von Falckenſtein. Es winde allhier zu weitlaufftig fallen, alles dasje
nige anzufuhren, wodurch dieſer gelehrte Herr, nach ſeinen eigenen Worten,
der alten gabelmacherey einen Luß unterzuſchlagen, ſich bemuhet. Jch
bleibe jetzo nur bey dem zehenden Theil ſeiner Analeltorum Thuringe-
Nordgavienfium ſtehen, worinnen er ſich weitlaufftig bemuhet hat, zu erwei—
ſen, daß Graf Ernſt von Gleichen nicht zwey Weiber zu gleicher Zeit
gehabt, mithin kein Bigamus geweſen. Es hat ihm beliebet, alles dasjenige,
was ich von dieſer Hiſtorie, ſowol in der dritten Sammlung der Thurin—
giſchen Merckwurdigkeiten, Cap. VI. p. i96. ſeqq. als auch in dem Ge
ſprach im Reiche der Todten, zwiſchen Graf Ludwig dem Springer,
und Graf Ludwig von Sleichen, weitlaufftig an-und ausgefuhret, fur eine
Romaine, und mich fur einen Romencier zu erklaren. Dieſem hat er Anmer—
ckungen beygefuget uber meine hiſtoriſch und politiſche Remarquen von
oenen Thuringiſchen ErbHofAemtern. Daich nun dem Zerren chof
Kath hierauf eine Antwort ſchuldig bin: So muß ich mir die Erlaubniß aus
bitten, fur dieſesmal nur uber den erſten Punct, nemlich von dem zweywei—
bigen Grafen von Gleichen, kurtzlich meine Verantwortung zu thun, und
den anderen Punet fur dieſesmal auszuſetzen. Gleich Anfangs erklare ich mich
dahin, daß ich mich deßhalber mit dem Herrn Zof-Rath in keinen Streit ein
laſſen will, was dieſer Graf eigentlich fur einen Namen geführet habe. Er mag
Ludwig oder Ernſt geheiſſen haben, ſolches gilt mir gleich viel. Jch will
nur in dieſer kleinen Schritt, worzu nur ein einziger Bogen deſtiniret iſt,
des Herrn HofRaths vornehmſte Argumenta beleuchten, und da wird ſich
denn klarlich an den Tag legen, ob ſolche gegrundet ſind, oder nicht. Es ſuchet
der Herr Sof-Rath pag. e88 in Nota zu behaupten, der Pabſt Gregorius
Ix. habe dieſem Grafen von Gleichen, die Bigamie deßhalber nicht erlauben,
und hierinne deßwegen nicht diſpenſiren konnen, wenl ſolches wieder das
göttliche Gefene aeweſen ware. Hierinne hat der Hr. Hof-Rath voll
rotnnen recht. Vch aceeptire ſolches Geſtandniß, nemlich, daß ſolche Diſpen
ſation wieder das gottliche Geſetze ſey ar facio von dem pabſte erthei
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let worden. Da aber der hr. HofRath Lc. geſchrieben: Jch habe ſelbſt
geſaget: die Vielweiberey ſey un gottlichen Geſetze, das iſt, von GOtt
ſelbſt, verboten. Wie ich denn nun ſagen könne, es habe der Pabſt
hierinnen diſpenſiret, oder diſpenſiren können: So iſt nun meine Schul—
digkeit, dem Hrn. GofRath zu zeigen, und darzuthun, daß die Pabſte aus an
gemaßter ungebuhrlicher Macht und Gewalt, und alſo de Facio gar
vielfaltig wieder das göttliche Geſetz, unverantwortlich diſpenſiret haben.

Der Hr. Hof-Rath beliebe ohnbeſchwert nachzuſchlagen Johannas Col-
neri Chronologiam yncrotema papatus, h. e. ex avitis, ipſiſſimis Pontificiis, aliis-
que veridicis autoribus, ſolida demonſtratio, quod hodierna Romana eccleſia, ſit apoſto-
lica, nova hurctica, &c. Hierinne wird er Cap, Ill, ce inteſtuoſarum nuptiarum
ionceſſione. &c. einen gantzen Haufen, von ſolchen unverantwortlich-unò
hochſtargerlichen pabſtlichen Diſpenſationen antreffen. Jch will davon,
geliebter Kurtze halber, nur folgende anfuhren:

Pafchalit Papa, Boleslao, Polono, Kiovienſium Principi, inceſtas cum filia
nuptias indulſit. Thummius, ib. de Reform. B. Lutheri, p. m. iiq. irJ. Eckard. Papa

SPohariſaia. c. 10. p. 139.
Ex Papæ ttem indultu diſpenſatione, Emmanuel Rex Portugalliæ, duas

ſorores fucceſſive uxores habuit, &c. &c. videantura Colnero allegati Auctoris. Doch,
es wurde zu weitlauftig fallen, noch mehrere, von dieſem Colnero, in groſſer
Menge angefuhrte caſus inceſtuoſos anzufuhren, worinne die Pabſte, aus ange
maßter Macht und Gewalt, diſpenſiret haben, man kan ſolche bey dieſem Aucto-
re, welcher alles angefuhrte mit glaubwurdia- und bewahrten Auctoribus beſtar
cket, nicht ohne Erſtaunen leſen. Jnſonderheit hat er auch von vielen Pabſten
erſchreckliche Exempel beygeb.acht, wie ſie ſich ſelbſt per inceſtuoſas nuptias ſchand
lichſt beflecket, wovon auch andere Auctores ſchon ſo viel geſchrieben haben, daß
niemand von mir verlangen wird, in dieſer kleinen Schrift mich langer darbey
aufzuhalten. Doch kan ich nicht umhin, einen merckwurdigen in neuerer Zeit,
unter dem Pabſt Clemente IX ſich hervorgethanen hieher gehörigen Cæaſum anzu
fuhren, worinnen auch contra Legem divinam diſpenſiret worden, und wovon uns
ausfuhrlich Nachricht ertheilet hat der beruhmte Antoniur Cavin, im erſten
Theil des Dietrichs, deſſen ſich die Romiſche Kirche anſtatt der Schluſ—
ſel Petri bedienet, worinnen er pag. i86 &ſegq. alſo ſchreibet:

Hiſtorie von einem Spanier, welcher durch eine Diſpenſation des Pabſts
Clementis xf. ſeine Schweſter heyrathete.

X.2 Alsx* Dieſes iſt zu verſtehrn nicht nur ſecændum prixcipia Eccleſie evangælica ſondern es ha-
ben in neuerer Zeit auch einige RomiſchCatholiſche Auctore- eben dieſe Mehnung.

as Es durſte wohl der Hr. HofRath dieſe Erzehlung des Gavint, nach ſeiner gewohnli
chen Redens-und SchreibArt, auch ſur einen Schnick Schnack palten. doch, Da dieſes



4 g )o( shAls ich vor io Jahren zu Liſſabon war, wohnete ein Spanier Condaletæ
einige Zeit in eben dem Hauſe, wo ich war. Einesmals redete ich Abends nach
Tiſche mit ihm, von dem Anſehen und der Gewalt des Pabſtes, und er
ſagte, wie er ſelbſt an ſeinem Exempel zeigen konne, wieweit ſich ſelbige erſtrecke,
und hierauf erzehlete er mir die Hiſtorie vonſeiner Heyrath mit ſeiner Schwe
ſter. Jch bin, ſagte er, von einem ehrlichen und wohlhabenden Geſchlechte,
welches doch aber nicht das vornehmſte iſt, und meine Eltern wendeten allen
moglichen Fleiß auf meine Erziehung. Jch war noch nicht 20 Jahr alt, ſo ſtar
be mir Vater und Mutter in 6 Monaten nach einander, und hinterlieſſen mir
alles Vermogen, wobey ſie mir in dem Teſtament die Verſorgung meiner
Schweſter Dorothea anbefohlen. Sie war die eintzige, die ich hatte, und da—
mals noch nicht 18 Jahr alt. Wir hatten einander von Jugend auf recht lieb,
und ihr zu gefallen quittirete ich die Studia, und erwehlete lieber ihre Geſell—
ſchaft. Dieſe zartliche bruderliche Liebe verleitete mich zu einer anderen Liebe, wel
che mich deſto mehr qualete, weil ich mich nicht unterfangen durſte, ihr ſelbige
zu entdecken. Jch ſchamete mich ſelbſt nicht wenig, daß ich mich nicht uber—
winden, noch ſo eine unordentliche Bewegung unterdrucken konnte. Und weil
ich endlich ſahe, daß, wenn ich hierinne fortfuhre, ich ſowol mich, als meine
Schweſter, in groſtes Seelen-Verderbniß ſturtzen wurde: So faſte ich den
Entſchluß, mich eine zeitlang von meinem Vaterlande zu entfernen, und zuſehen,
ob ich mich nicht von dieſem Affect hierdurch befreyen konnte. Nachdem ich mei
ne Sachen fertig gemacht, und meine Schweſter einer Muhmen anbefohlen hat—
te, ſo that ich ihr zu wiſſen, was ich willens hatte. Sie erſtaunte uber die unver
hofte Zeitung, und bat mich auf den Knien, ihr die Urſache einer ſo ſchnellen Ab-
reiſe zu entdecken. Jch antwortete ihr, daß ich eine groſſe Luſt bekommen, zwey
oder drey Jahre auf Reiſen zu gehen, und erſuchte ſie zugleich, ſich nicht eher zu
verheyrathen, als bis ich wieder kame. Und nachdem wir auf die zartlichſte Art
von einander Abſchied genommen hatten, nahm ich meinen Weg nach Rom.
Hier fehlte mirs nicht an Gelde, und weil ich gute Recommendations mit hatte,
mich auch kluglich aufzufuhren wuſte, ſo hatte ich das Gluck, in dem Hauſe des
Cardinals 4.7. bekannt zu werden, bey welchem ich mich auch in ſo groſſe Ge
wogenheit ſetzte, daß er mich nicht allein zu ſeinem Compagnon, ſondern auch zu
ſeinem Vertrauten annahm. Jch war zwey Jahr bey ihm, und lebte vor mein
Geld, weil ich aber ſtets traurig und melancholiſch ausfahe: So fragte mich der
Cardinal einmal, was die Urſache ware? Jch gab ihm zur Antwort, daß vor
dieſes Uebel kein Mittel zu erfinden ſey. Dieſe Antwort machte ihn noch begie-

riger
Act ſfil biſt ſ licht qh kou oris es orica oe mni twird unen umgeſtoſſen werden: So bleibet auchdieſesilange eine wahrhaſte Hiſtorie, ſo lange der Hr. HofRath nicht wird erweiſen
kannen, daß Eavrn hierinne gelogen habe.



riger, zu wiſſen, was dieſes vor ein Uebel ſey? Und ich muſte ihm endlich die Lie
be gegen meine Schweſter geſtehen, und daß, weil es unmoglich ware, ſie zu
heyrathen, die Kranckheit unheilbar ſey. Er verſetzte hierauf weiter nichts; des
andern Morgens aber begab er ſich in des Pabſts Pallaſt, und als er den Car—
dinal P. J. in dem Vorgemach antraff; fragte er ihn: Ob der Pabſt wohl
konne Diſpenſation geben, daß ein Bruder ſeine Schweſter heyrathen
durfe? der Cardinal P. J. antwortete ihm: der Pabſt konne ſolches nicht thun,
und mein Patron behauptete das Gegentheil, woruber ſie ſich in einen ſo hefti—
gen Streit einlieſſen, daß der Pabſt, welcher es horete, ſelbſt heraus kam, und
fragte, warum ſie ſtritten? Er hatte kaum die Antwort vernommen, ſo erzurnete
er ſich uber den Cardinal P. J. ungemein und ſagte: Ja, ein Pabſt kan alles
thun, und ich gebe einer ſolchen Seyrath wegen Diſpenſation. Und als
er ſolches geſagt, gieng er wieder hinein. Mein Patron ließ ſo gleich dieſe Er-—

klarung des Pabſts bezeugen, und mir eine Diſpenſation wegen dieſer Heyrath
geben. Und als er wieder zu mir kam, ſagte er mir mit einer liebreichen Mine:
Ob ich euch gleich ſehr ungerne verliehre, ſo habe ich euch doch vor eure treuen
Dienſte meine Erkenntlichkeit erweiſen, und ein gewiſſes Mittel vor eure Kranck—
heit verſchaffen wollen. Hier habt ihr die Erlaubniß, eure Schweſter zu
heyrathen. Soo ſehr ich mich hieruber erfreuete; ſo ſehr verwunderte ich mich
auch. Und nachdem ich Jhro Eminenz meinen ſchuldigſten Danck davor abge
ſtattet, nahm ich Abſchied, und reiſete wieder nacqh Hauſe. Haier langte ich
glucklich an, und ruhete ein wenig aus, worauf ich dem Biſchof die Diſpenſa—
tion des Pabſts einhandigte. Allein, ich verwunderte mich ſehr, als er mir ſag—
te, daß er ſie nicht annehmen, noch in eine ſolche Blut-Schande willi
gen konnte, dieſes berichtete ich ſo gleich dem Cardinal, welcher eine Excom
munieation wieder dieſen Biſchof von dem Pabſt ausbrachte, nebſt einer Stra
fe von tauſend Piſtolen, weil er dem heiligen Vater ungehorſam geweſen,
wobey ihm befohlen wurde, mich ſelbſt zutrauen, und meine Heyrath mit
meiner Schweſter einzuſegnen, mit welcher ich nunmehr ſchon funff Kin
der gezeuget.

Wolten der Hr. Zof-Rath einwenden, es ware dieſes d Romanesque, oder,
auf RomanenArt, geſchrieben, uber dieſes ſo ware, nach ſeiner Meynung, der
Gavin ein Ketzer, dem man hierinne keinen Glauben zuſtellen konne: Sobeliebe
doch derſelbe, als ein furtrefflicher Hittoricus, zu erwegen das Exempel des Ko—
niges in Portugall, Perri II. welchexdurch pabſtliche Diſpenſation, ſich mit ſei—
nes, vom Throne geſtoſſenen Bruders Gemahlin, Maria Franciſca Eliſabitha,
Caroli Amadei, Ducis Sabaudiæ filias, An. 16és vermahlet. Vide Meliſſantis jetʒt
lebendes Europam, Parte J pag. m. ge. Dags, hieruber ausgeſtellete pabſtliche Bre—
ve, oder Reſeriptum, iſt datiret den 1o. Decemb. 1668. und enthalt unter andern
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6 Ve o vhfolgende erſtaunliche Worte in ſich: Daß ſolche Beſtatigung der neuen Ehe,
(nemlich des Koniges Perri II. mit der Gemahlin ſeines Bruders Alphonſi) ge
ſchehen ſolle, Vz. ungeachtet der offentlichen Ehrbarkeit, oder einer an—
dern Hinderniß, wie ſolche Namen haben moge, mit dem Befehl, daß,
obgleich Alphonſus, oder andere intereſſirte Perſonen, weder darein ge
williget, noch citiret, noch gehoret worden, und die angefuhrte Urfa—
chen, welcher wegen dieſes Breve ergangen, nicht genugſam bewieſen
noch juſtificiret waren, nichts deſtoweniger dieſer Brief unumſtoßlich
ſeyn ſolte. Vide die Geſprache im Reiche der TCodten, in der hundert und
zweyten Entrevut, pag. en. 488. Es beliebe auch der Hr. Hof-Rath nachzuleſen,
was von dergleichen pabſtlichen Diſpenſalionen geſchrieben hat Aar. Stege-
rus, in Oratione: de Principibus inceſtarum nuptiarum apud Gentiles Auctori-
bus, worinne er par. 32 ſchreibet: Ferllinandum juniorom Siciliæ Regem, indulgen-
te Alexandro VI. Joannam, patris ſui ſororem atque amitatn, duxtſſe uxorem, ex
hiſtoriarum tonditoribus novimus. Imo Martinus V. Pont. Rom. nuptias fratriſcum
Sorore germana comprobavit, Comes Armeniacus ſimiliter veniam  nuptiarum,
Sorore germana celebrandi, a Pontißce Rom. impetravit. Videatur Pauli Hulſii
hiſtoria Sacra turpitudinis incefta, pag. 37. Porro idem Stegerus, pag. ʒu 32 fic diſſe.
rit. Non religioni ſibi duxit fulius Il. Rom. Pontit permittere, ut Henricus VIII. An-
gliæ Rex, Catharinam, fratris coniugem duceret. Porro Petro, Regi Portugalliæ,
fratris etiam tunc ſuperſtitis uxorem, conſentientoClemente XI. Pontifice, ſuf-
fragiantibus imperii proceribus, nuptui cuncejfit.

Dieſes mag fur dieſesmal genug ſeyn, darzuthun, daß die Pabſte vielmal

ſich unverantwortlich der Gewalt angemaſſet, wider das göttliche Geſetz
Piſpenſationes zu ertheilen, und wird der Herr Zof-Rath geſtehen muſſen,
daß ſolches wiederrechtlich und aus einer groſſen Vermeſſenheit und Arro
ganz geſchehen ſen. Denn er ſchreibet ſelbſt pag. 288 in fine, ab 289 abunitio,
in Nota (y) Kan auch ein Miniſter oder Rath eines Furſten, in denen von
ſeinem Herrn promutgirten Geſetzen, prapria auctoritate und vor ſich diſpenſiren?
wie vielwen ger laßt ſich dieſes in denen gottlichen Geſetzen thun. Hierinne hat
abermat der Herr hof-Rath vollkommen recht. Weilen aber derſelbe aus
denen angefuhrten Eremoeln, welchen, wenn es die Enge des Raumes dieſer
Blatter geſtatten wollen, noch viel mehrere hatten beygefuget werden konnen,
zur Genuge wahrnehmen wird, daß die Pabſte gar vielmal wider das gött
liche Geſetz de facto. aiſpenſationes ertheilet: ſo folget es gar nicht, daß die
Bigamie des Grafens von Gleichen eine Fabel ſey; ex hac ratione, weil der
Pabſt hierinne nicht wider das gottliche Geſetz diſpenſiren können. Denn, daß
ſie ofte contra Leges dwinas diſpenfitet haben, iſt aus dem vorherangefuhrten offen
bar. Haben ſi— ſich nun nicht geſcheuet, ſolche Blut. Schanden durch ihre Diſ
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penſationes zuzulaſſen, und dadurch ſchnurſtracks wider das göttliche Ge—
ſetz zu handeln: ſo wird es auch dem Pabſt Sregorio Ix. nicht ſchwer angekom
men ſeyn, dem Grafen von Gleichem, bey ſo plauſiblen Umſtanden, aus uſur
pirter Macht, die Bigamie zu verſtatten. Da aber der Herr Hof-Rath ſolche
Bigamie durchaus nicht zugeben will: ſo iſt er p. zuſ mit dem Sudeno, Lib. J.
ſ. 18 Hiſtor. Erffurt p. 154 darauf verfallen, daß er dieſe Curckiſche Prinzeßin
fur dieſes Gleichiſchen Grafens Concubine ausgegeben. Daß aber dieſes ei
ne gantz irrige Meinung ſey, erſcheinet ſattſam daraus, daß ſo wol nach denen
Juſtinianaifchen Geſetzen; als auch nach dem Jure Canonico, der Concubinat
nur in ſolchem Falle zugelaſſen worden, wenn einer kein Eheweib gehabt.
Denn ſo leſen wir ausdrucklich in denen Recept. Sentent. Lib. II. Tit. xX. m denen
Worten JCri Pauli: kotempore, quo quis uxorem habet, concubinam habere non
poteſt. So bezeuget auch Gelltus in Noct. Attit. Lib. IIII. C. III. Pellicem, i. e.
junctam conſuetam cum marito probroſam habitam eſſe. Vide Georgii Zachariæ
Wwinckleri genuinum concubinatus ex mente Legum Romanorum conſpectum, S. VIII.

ↄ. 11. Eben dieſes, nemlich, daß nach ſolchen Geſetzen, der Concubinat nicht an
ders ſtatt gehabt, als in ſolchen Fallen, frir legitima uxore deftitueretur cœlebs eſ-
ſet, hat auch behauptet, der hochberuhmte Herr Jußtus Henning. Böhmer, in Diſ-
ſertat. 45 legitimatione ex damnato coitu natorum, g. III. p. ſ. Was das Jus Canoni-
cum anlanget;: ſo ſind hiervon folgende Texte ſo klar und deutlich, daß nichts
deutlicher ſeyn konnte, nemlich: Diſtinct. 4. Can. Ii, qui non habet Uxorem,
&ro Uxore concubinam haber, communione non repellatur, ita tamen, ut unius mu-
lieris, aut uxoris, aut coneubine ſit conjunctione contentus. Und ineben dieſer Piinct.

Canone V. Chbriſtiano non dicam plurimas, ſed nec duas femul habere licuum eſt, niſi
unam tantum, aut uxorem, aut certe loco uxoris, (ſi conjux deeſt) concubinam. Da
nun der Graf von Gleichen nach der Zuruckkunft aus der Gefangenſchaft, ſeine
Gemahlin noch am Leben und bey gutem Wohlſtande angetroffen, einfolglich ein
Aaritus geweſen: ſo hat er die mitgebrachte Curckiſche Prinzeßin, ſich nach
denen vorherangefuhrten Rechten, nicht als eine Concubine beylegen
können; hingegen hatihmder Pabſt, nach ſeiner eingebildeten Gewalt, wohl
erlauben konnen, ſie ſeiner Gemahlin gleich zu halten, und mit ihr als ein biga-
mus zu leben, welches zumal in denen damaligen Zeiten, da die Pabſte in noch
groſſerem Anſehen, als heute zu Tage, ſtunden, und, nach dem Ausſpruch des

Juris Canonici, niemand ſagen durffte, Papa, quid faeis? fuùr kein Crimen, bey der
uberall von denen Pubſten faſeinirten Welt, hat durffen gehalten werden. Wer

FyFutte ſich in ſolchen duſteren Zeiten wol unterſtehen wollen, eine ſolche Pabſtliche
Diſpenſation anzufechten?“ da in prima Decreti parte, Piſt. I. Can. VI. alles un

ter
Weil nun in dem damaligen Pabſtthum'jrdermann daſur gehalten, daz der Graf dit



8 Sſs )oo (sheter dem blinden Gehorſam des Pabſtes, ſich gefangen geben muſte, wenn da
ſelbſt folgender erſchrecklicher Ausſpruch das gantze Pabſtthum, zumal in vorigen
ſtockfinſteren Zeiten in Furcht und Schrecken ſetzete, wenn es heiſſet: Si Papa ſfuæ

fraterna ſalutit negligens deprehenditur, inutilis remiſſus inoperibus ſuis, inſuper
abono taciturnus, quod magis oficit ſibi, omnibutr; nihilominus innummerabi-
les populos catervatim ſecum ducit, primo mancipio gehennæ cum plagis multis
in æternum vapulaturus. Hujus culpas iſtic redarguere præſumit mortalium nullus,
quia cunctos ipſe judicaturus, a nemine eſt judicandus. Da hatte ſich nun zu
dieſes Grafen Zeiten jemand melden konnen, der ſich einer ſolchen Pabſtlichen
Diſpenſation widerſetzet, er wurde gewiß den ScheiterHauſen zum Lohn be
kommen haben. Denn wir haben ja oben, in der neuern Zeit, da auch im Pabſt
thum vieles heller geworden, vernommen, wie ubeles dem Biſchoff gelungen, der
ſich einer, wider die goöttliche Geſetze gerichteten Pabſtlichen Diſpenſation wi
derſetzet. En fin! ich habe klarlich dargethan, 1) daß die Pabſte vielfaltig wider
das göttliche Geſen, ex ſuperba Arrogantia diſpenſirt haben, und daß es auch gar

leicht mit dieſem Grafen von Gleichen ein Puncto Bigamiæ habe geſchehen konnen

Furs 2) habeich klarlich gezeiget, daß dieſer Graf die Turckin nicht als eine Con
cubine ſich habe beylegen konnen. Seddatur adhuc tertiuum. Der Herr Hof-Rath
will nicht zugeben, daß dieſer Graf mit der Turckin in einer zwiefachen Ehe ge
lebet, und er alſo kein bigamus geweſen. Er will ſie daher zu5 mit dem Sude-
no in Hiſtor. Erfurtenſi, Lib. L S.g zu des Grafens Concubine machen, welches
aber wegen der obangefuhrten Geſetze und Canonen nimmermehr zu behaupten.
Es bleibet alſo dem Herrn Zofrath nichts mehr ubrig, als, daß er auf einen ter-
tium verfallen, und dafur halten muſſen: es habe der Graf dieſe Turckin nach
dem Seylo der galanten Welt, und nicht auf gut Teutſch zu ſchreiben als ſeine
Maitreſſe bey ſich behalten. Wer wollte aber dieſes glauben konnen? daß

ſie
Turckin als eine rechtmaßige Gemablin en Diſpenſatioe papali, ſich habe beylegen kon
nen: ſoiſt es ſowol dieſer gantz ſonderbar getreuen und tugendhaften Prinzehin; als auch
dem Grafen ſelbſt viel ruhmlicher, daß man ſie fur feine Gemahlin halt; als daß ſie Sude-
nu und der Herr Hof-Rath von Falckenſtein contra Principia Jurit Canonici; zu einet
Concubine oder Maitreſſe machen wollen, weil dem Concubinat die angefuhrten Stellen
des Juri  Canon. und dem Maitreſſen Stande, das Epytaphium als res religioſa entgegen
ſtehet.

Dahdhin zielen ſeine Worte, wenun erz 315 ſchreibet; Wer auch noch weiter muthmaſſen,
und ſich eben keine ſo gar keuſche Freundſchaft zwiſchen dem Grafen und der Sara
ceniſchen Jungfrau einbilden, ſondern weiter gehen, und dieſelbe vor eine Concu
bine des Grafens halten mochte: ſo waren dieſes alles ſolche Dinge, rc. Jch ſetze
nur ſo viel hinzu: Da der Graf als ein Maritus die Saratenin nicht zu einer Concu
bine haben konnen: ſo bletbet zu der nicht ſo gar keuſchen Freundſchaft nach der Mei

nung der Herrn Hof. Raths, nichts mehr ubrig, als eine Maitreſſe.



Vg o q sfs 5ſie auf dem Graflichen Epitaphio in Lebens:- Groſſe mit abgebildet ſtehe, kan
der Serr hofRath nicht leugnen, und hater auch ſolches ſelbſtim KRupfer-Sti
che vorgeſtellet. Nun ſetzet er 27 1 in Nota (c) ſelbſten, daß die Epiraphia der
Grabmale ſecundum l. de R. D. S.9 inter res religioſas referiret wurden. Da
nun dieſes ſeine Richtigkeit hat: ſo wurde es etwas gar ſehr unanſtandiges und
ar gerliches geweſen ſeyn, wenn man eine Maitreſſe nebſt der erſten rechtmaßi
gen Gemahlin dieſes Grafen und den Grafen ſelbſtin die Mitte geſetzet hatte.
Wer kan ſich wohl einbilden, daß der damalige Vorſteher des Cloſters auf dem
Peters-Berge zu Erfurt ſolches wurde zugegeben haben? dahero kan nicht
anders praſumiret werden, als, daß der damalige Abt und Convent dieſes Clo
ſters ſolches deswegen zugelaſſen, weil ſie nach ihren Principiis geglaubet und feſt
dafur gehalten: es habe der Pabſt Fug und Macht gehabt, dieſem Grafen die
Bigamie mit der Turckiſchen Printzeßin, aus ſonderbar wichtigen Urſachen zu
erlauben. Daß der Herr HofRath darauf dringet, man ſollte die Pabſtliche
Diſpenſation in Autentico produciren, ſolches kommt eben ſo heraus, als wollte einer
ein Autentieum fordern, von der Donatione Petri Apoſtoli Conſtantiniſ. Daß die-
ſe Pabſtliche Diſpenſation verlohren gangen, iſt gar nicht zu verwundern,
weilen ſo viele Secala verfloſſen, und auch unzehlige andere noch wichtigere Do—
cumenta in tantotemporis lapſu verlohren gegangen. Dahero bleibt es auch in die
ſem Fall dabey, was Kulpifius in Notis ad Monzambanum de Statu imperii German.
p. 4o. geſchrieben: Negari non poteſt, quod plures Conſtitutiones perierint. Prop-
terea tamen res, de cujus veritate aliunde conſtat, certa eſſe non definit. Nun hat man

als Documenta, in materia Jubſtrata, nicht nur das Epitaphium vor Augen; ſondern es
findet ſich auch auf dem Burggraflicchen Kirchberg-Schloſſe zu Franenroda,
ohnweit Eiſenach, noch der alte Teppich, auf welchem, nach dem Zeug
niß Sagittarii in der Hiſtorie der Grafſchaft Gleichen Lib 1 Cap V. p. ſ
die ertheilte Pabſtliche Diſpenſation lebhaftig abgebildet iſt. Jm ubrigen hat
man ſich, wem der jetzige Zuſtand des Herrn Hof-Raths bekannt iſt, nicht zu ver
wundern, daß er ſeine Meinung in dieſer Materie geandert. Denn es iſt noch
nicht gar lange, daß er dafur gehalten, daß dieſer Graf die Turckin nebſt ſeiner
Gemahlin zugleich zur Ehe gehabt. Man ſehe nur an die Genealogiſche
Tabelle, welche er in ſeiner Thuringiſchen Chronika des zweyten Buchs an
derem Theil, Claſſe 17. Cap. X. p. goo beygefuget, ſo wird man darinne folgen
des in der Genealogie der Grafen von Gleichen finden:.

Erneſtus IlI. hatte zwey Gemahlinnen zugleich,
1) Grafin von Orlamunda. 2) Saracenerin.

Bey dieſer Variation des Zerrn HofRaths fallet mir nur noch bey:
Tempora mutantur, nos mutamur cumillis.

J Tantum B AVER-



AVERTISSEMENT.
Nenn mein Hr. Antagoniſte einwenden wolte: daßldurch dasjenige, ſo ich imW vorhergehenden vorgebracht, der Graf von Gleichen von dem Crimine Bi-

Lamis nicht liberiret wurde, weilen ich ſelbſten geſtehe: daß die ertheilete pabſt
liche Diſpenſation contra Legem divinam geweſen: ſo dienet hierauf kurtzlich zur
Antwort, daß man die damalige Zeit, da ſolche Diſpenſation geſchehen, wohl
unterſcheiden muſſe von denen neuern Zeiten. In damaliger Zeit hat jeder—
mann dafur gehalten, daß der Pabſt in dieſem gantz beſonderen Caſuhabe diſpen
ſiren konnen, welches gantz klar daraus erſcheinet, daß man den Grafen, mit
ſeinen zwey Gemahlinnen auf das Eyitaphium geſetzet. Ob nun gleich nach
der Reformation die proteſtantiſche Kirche, einem Romiſchen Pabſte die
Macht nicht einraumet, contra Legem divinam gu diſpenſiren: So bliebe doch
noch die Frage zuerorteren ubrig: Ob nicht in einem ſolchen gantz extraordinai

ren Caſu Neceſſitatis, und, wie Dreſſorus, apud Pechenſteinium in Theatro Sauonico,
und in Pecie Cap.is. in der Hiſtorie derer Herren Reuſſen, pag. 263 hievon
ſchreibet. Pontifex bigamiam in hoc caſu neceſſitatis, imo pietatis, approbat, eine
Diſpenſation ſtatt finden konne; indem ja bekannt genug, daß nulla Regula fint
exceptione, und daß auch in Homicidio, die exceptio moderaminis inculpatæ tutela
ſtatt finde. Da nun in boc caſu der Graf kein ander Mittel ergreiffen konnen,
aus der Turckiſchen Sclaverey zu kommen; der Graf auch durch die Sara
eenerin, wieder in ſeine Grafſchaft, zu ſeiner erſten Gemahlin, und zu ſeinen
Kindern gelanget; die Saracenerin auch hierdurch eine Chriſtin geworden: So
kommen ja billig dieſe Umſtande in ſonderbahre Conſideration. Dodch uberlaſſe
ich die Deeiſion dieſer Frage, denen Hrn. Theologir, und begnuge mich vorjetzo
damit, daß ich deutlich genug gezeiget habe: es konne dieſem Grafen nicht als
ein Crimen imputiret werden, daß er dieſe zwey Gemahlinnen zugleich ge
habt, weil er, und mit ihm, zu ſeiner Zeit die gantze Romiſch-Catholiſche
Welt dafur gehalten, und nach denen damaligen Principüe der RomiſchCa
tholiſchen Rirche, nicht anders dafur halten konnen, als daß er ſolches, ob
Diſpenſationem papalem, rechtmaßig gethan. Dahero man gar nicht nothig ge
habt, die tugendhaft- und getreue Saracenerin, zu einer Concubine oder
Aaiireſſe zu machen.

Tantum!

Vg  dl
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